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Freitag den 2V. November 1931 89. Jahrgang

Der Leutnant, der den Krieg gewann
Am 29. September 1918 begann bekanntlich die letzte große

Ofensive an der Westfront. Jetzt, nach 13 Jahren , veröffent¬
lichte am Waffenstillstandstage eine große englische Zeitung
ein Geheimnis über diese Offensive, das sicher in allen be¬
teiligten Kreisen Aufsehen erregen wird. Aus seinen Kriegs¬
erinnerungen brachte ein Fliogermechaniker der Zeitung eine
stenographisch aufgenommene Rede des Kommandeurs der eng¬
lischen Fliegerstaffel 35, Major Stevenson, die dieser am Tage
vor jener Offensive gehalten hatte . Foch hätte danach beab¬
sichtigt, mit seiner Armee in einer günstigen Linie zu über¬
wintern . Diese Absicht habe er aber geändert, weil es einem
unbekannten Soldaten gelungen sei, einen vollkommenen Plan
der deutschen Hindenburg -Linie zu erbeuten . Jedes Ma¬
schinengewehr, jede Batteriestellung , jede Verpflegungsstelle,
überhaupt das ganze Grabensystem wären auf diesem Plan
genau verzeichnet gewesen und die Flieger hätten sich in wo¬
chenlangen Aufklärungsflügen von der Richtigkeit des Planes
überzeugt. Nun rechnete man in hohen Offizierskreisen mit
der Beendigung des Krieges in etwa sechs Wochen.

Das war nach der Aufzeichnung des Fliegermechanikers
am 28. September 1918. Nach 6 Wochen und 2 Tagen war der
Krieg beendet. Wer war nun der unbekannte Soldat , der
dieses wichtige Dokument erbeutet hat.

Auch ihn hat die Zeitung ausfindig gemacht und zwar in
der Person des Polizeisergeanten E. I . Rollings , der im Krieg
als Leutnant beim 17. Tankbataillon gestanden hat . Rollings
wußte nichts von der Bedeutung der von ihm erbeuteten Pa¬
piere. Und erst ein Kriegskamerad hat der Zeitung seinen
Namen genannt . Sein ehemaliger Oberst hat aber seine Tat
bestätigt.

Wie er diese Papiere erbeutete, erzählte der ehemalige
Leutnant dann in der Zeitung folgendermaßen:

„Am 7. August 1918 erhielt mein Bataillon den Befehl,
zu einem Australischen Korps bei Villers -Bretonneux zu
stoßen. Wir hatten den Angriff der Australier abzuwarten,
um dann nachzustoßen und jedes erreichbare deutsche Stabs¬
quartier zu durchsuchen. Ich selbst erhielt persönlichen Be¬
fehl für einen deutschen Stab in Framerville , das etwa 15
Kilometer vor unseren Linien lag. Etwa vier Kilometer waren
wir im Schlepptau von Tanks. Dann war die Straße frei
von Granatlöchern . Angesichts der Nachhut der Deutschen
fuhren wir dann in voller Schnelligkeit mit unserem Panzer¬
wagen die Straße Amiens—St . Quentin entlangs Am Nach¬
mittag kamen wir nach harten Kämpfen nach Framerville.
Der deutsche Korpsstab lag in einem alten Bauernhaus . Es
war niemand mehr anwesend. Alles ließ auf ein panikartiges
Verlassen schließen. Ich packte alle Dokumente, jeden Papier¬
fetzen in einen Sandsack. Zu einer Prüfung blieb mir keine
Zeit, auch konnte ich kein Deutsch. Meine Beute übergab ich
meinem Kommandeur nach unserer Rückkehr am späten Abend.
Ich erhielt dann einige Wochen später einen Kopfschuß und
kam nicht mehr ins Feld. Ich hatte keine Ahnung von der
Wichtigkeit dieser Papiere von Framerville . Im Jahre 1920
kam ich zur Polizei und bin nun seit neun Jahren in Neath ."

Es war verständlich, daß man zunächst diesen in so weit
vorgeschobenerStellung gefundenen Plan für unrichtig hielt.
Als die Flieger ihn bestätigt hatten , so schreibt die englische
Zeitung, hätte Foch sofort den Angriff befohlen.

Das ist die Wohl merkwürdigste Geschichte des für uns so
schmerzlichen Erfolgs der gegnerischen Offensive im September
1918. Ein einfacher Leutnant hat durch einen Zufall nur
seinen Platz in der Geschichte des Krieges erhalten . Seine Tat
war für unsere Gegner nach Angabe aller beteiligten Offiziere
eine der entscheidendsten in dem großen Ringen um den End¬
sieg. Es Märe sehr interessant, unsere maßgebenden Stellen in
jenem wichtigen Abschnitt der Westfront zu hören. Wohl
schreibt Rollings , es seien vier Offiziere des Stabs von

Framerville gefallen. Vielleicht ist aber doch noch einer dieses
schicksalschweren Tages unter den Lebenden. — Wir möchten
einstweilen bezweifeln, ob ein Korpskommandeur die Pläne
der ganzen Westfront ausgehändigt bekam. Freilich war es
auch gefährlich für uns , wenn es die Pläne eines Korps - oder
eines Armee-Abschnitts waren . Um solche dürfte es sich Wohl
gehandelt haben. Im übrigen forderte die ganze militärische
und strategische Lage im Spätsommer und Herbst 1918 zur
endgültigen Entscheidung heraus . Die Schriftl.

Well unü l,eben
Seltsame Wahrnehmung . Im Oktober 1927, als meine

Frau und ich bei meinem Bruder in München weilten, so be¬
richtet dieser Tage in der „Alpenztg." Dr . Moriggl , wurde ich
morgens um 5 Uhr durch das Pfeifen einer Lokomotive ge¬
weckt. Als das Pfeifen nicht aufhörte , war mein erster Ge¬
danke: ein festgebannter Zug ; mein zweiter : der muß lang
warten ; mein dritter : da ist etwas nicht in Ordnung ; mein
vierter : der steht auf falschem Gleis . Bald hörte ich einen
höheren Ton einer zweiten Lokomotivpfeife. Ich bildete mir
ein, es sei ein in Gegenrichtung heranbrausender , rechts aus¬
weichender Schnellzug. Bald nach dem kurzen Pfiff vernahm
ich einen Lärm, aus dem ich den Eindruck gewann, daß die
Holzwände einiger Wagen zerschmettert worden waren . Da
ich kein Geschrei hörte, schloß ich, es handle sich um die letzten
Wagen eines Güterzuges . Die Vermutung , es könnte ein
Bremser getötet worden sein, brachte meine Nerven in Auf¬
regung . Beim Frühstück frug ich: „Ist hier in der Nähe ein
Bahnhof ?" „Nirgends ", entgegnete meine Schwägerin. Seit
wir in Schwabing wohnen, hören wir daheim keinen Zug
pfeifen". Ich erzählte meine Wahrnehmung , beifügend, das
Unglück sei zum Glück nicht groß . Mittags bemerkte meine

I Frau auf der Straße eine Zeitungsextraausgabe mit der
I Aufschrift:

Eisenbahnunglück bei Nürnberg
Heute ca. 5 Uhr wurde durch das Platzen eines

Luftschlauchs ein Güterzug an der Ausfahrt ver¬
hindert . In der Annahme, der Zug habe die Sta¬
tionsgeleise schon passiert, wurde das Einfahrtssig¬
nal freigestellt. Durch den herankommenden
Schnellzug wurden die letzten Wagen des Güter¬
zugs zertrümmert , wobei ein Bremser getötet
wurde.

Werbung für Theaterbesuch. Das Erfurter Stadttheater
hat sich in interessanter Weise den Gedanken zu eigen gemacht,
auf modernere Art für den Theaterbesuch zu werben. Man
führte eine Revue vom Werden einer Theateraufführnng auf:
„Blick hinter die Kulissen". Ganz niedrige Eintrittspreise,
30 bzw. 50 Pfg . Das Theater war überfüllt . Die Revue mußte
wiederholt werden. Nun sähen einmal die Leute, was alles
dazu gehört, ein Theaterstück herauszubringen . — Bei Vielen
war dadurch das Interesse geweckt und das Theater hatte
einen merklichen Besucherzuwachs zu verzeichnen.

Wir hören zuviel Ucberfiüssigcs, sagt Ebisou. Professor
Irving Saxl aus Newhork erzählte dieser Tage bei einem
Vortrag in Wien u. a. folgendes Erlebnis mit dem verstor¬
benen großen Erfinder Edison. Edison war schwerhörig und
versuchte einen von Professor Saxl erfundenen Tonverstärker
für Schwerhörige, legte ihn jedoch bald wieder ab. Dabei
machte er folgenden Ausspruch: „Mir ist es ganz lieb, daß
ich taub bin. Die meisten Leute verbringen den größten
Teil ihres Lebens damit, Ueberflüssiges zu hören und in sich
aufzunehmen. Wenn ich etwas besonders gut hören will,
beiße ich einfach in das Tischholz. So verschaffe ich mir eine
Schalleitung durch die Kiefer- und Kopfknochen, die mir
vollauf genügt."

Zwei kurze Geschichten
Von Fritz Müller , Partenkirche ».

„Um es kurz zu sagen . . ."
Solches kurz bedeutet, mäßig umgerechnet, eine Stunde

oder zwei, drei Folioseiten.
„Kurz und gut, mein Lieber . . ." Ach, wann wäre dies

mit dieser Formel Angefangene jemals kurz, geschweige gut
gewesen?

An den Längen leidet unsere Zeit . Dennoch hat 's ein
jeder eilig. Unsere Ahnen, die es gar nicht eilig hatten , waren
kürzer.

Was für kurze Hammersätze stehen in der Bibel . „Im
Anfang war das Wort ." „Es werde Licht." Ganze Seiten
stehen da ohne jedes Komma.

Gott ist ein Wort mit einer Silbe . Die einsilbigen Worte
sind in jeder Sprache die gewichtigsten: Ja , Nein, Licht, Du,
Ich , Wir , Krieg, Zorn , Haus , Gut , Bös , Berg , Schaf, Kopf,
Blut , Blick.

„Ach", lächelte mein Freund , „als die Sprache in die
Welt kam, gab es keine Ansprachen."

Ich führte ihn in Innsbruck an das Gasthoffenster, von
dem im Jahre 1909 Andreas Hofer seine längste Rede hielt.
Die Rede ist erhalten . Sie lautet so:

„Grüeß enk Gott , meine lieben Tbrucker. Weil ös mi
zum Oberkommedanten gwöllt habt, so bin i halt da. Es
sehn aber a viel andere da, dö koani Sbrucker sehn. Alle dö
unter meine Waffenbrüder sehn wölln, dö müesten für Gott,
Koaser und Voterland als tapfere, rödle und brave Troler
streiten. Dö aber dös net thüen wölln, dö solln hoam gien,
I rot enks. Dö mit mir gien, dö solln mit net verlassen,
I wer enk a net verlassen, so wohr I Andere Hofer hoaß.
Gsogt Hab I enks, gföchen Habs mi, bfied enk Gott ."

Ein Tiroler las uns diese Rede vor in seinen dunklen
Lauten . Es klang wie Donner . Dazwischen sah man Blitze
zucken.

Wir waren erschüttert. Nach einem langen Schweigen
stieß mein Freund hervor : „So wenn man heute noch An¬
sprachen halten könnte!"

„Man kann es", sagte ich und wies ihm eine Zeitung.
Darin wurde von einer Hindenbnrgfeier berichtet. Alle

Führer des Reiches waren erschienen. Große Reden wurden
zu Ehren Hindenburgs gehalten, lieber zwei Zeitungsseiteu
gingen diese Reden. Mein Freund las sie. „Sehr schön",
sagte er, „aber das, was Hindenburg darauf erwiderte, kann
ich nicht entdecken."

„Es steht auf der dritten Seite oben, lies es laut vor ."
Er las : Der Reichspräsident erwiderte : „Ich bemühe mich,

meine Pflicht und Schuldigkeit zu tun . So bin ich erzogen
und so bleibe ich." Nicht ganz zwei Zeilen waren 's.

Es klang wie Donner . Dazwischen sah man Blitze zucken.
Tirol , dein Hofer, unser Hindenburg — sie haben mehr

gemeinsam als das große H.
Tirol , wann immer du zu uns kommst du wirst heimisch

werden untrr einem Dach, darunter sich der Männer zwei
die Hände reichen.

Tirol , du und wir , wir werden ein Heim haben. Noch
ein H zu den beiden anderen — heiliges Land Tirol , es
leben die drei großen H ! (L. N. N.)
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»Hat es Ihnen denn heute gefallen?"
»Sehr, Marie . Ich bin recht froh, daß wir heute hierher

ühren." '
Und im stillen fügte Stein hinzu: Denn nun weiß ich

:twas Neues von Brauser . . . .
Nach drei weiteren Tagen kam für Stein ein Ereignis,

)as ihm vollends die Ruhe raubte . Das war^ein Brief aus
Amsterdam, ebenfalls in Geheimschrift abgezaßt, nur daß
Üesmal zu Anfang des Schreibens die Zahl 6451 stand. Die¬
sem Brief lag noch bei die Photographie eines Mannes und
rin Blatt mit dem sorgsamen Abdruck einer Hand.

Wer sandte diesen Brief ? Was war mit dem Mann,
dessen Bild da übersandt wurde? Was bedeuteten die Fin¬
gerabdrücke? Stein beschloß zunächst das eine: den Brief erst
m Brauser weiterzuleiten, wenn er die Rätselschrift gelölt
jatte und den Inhalt des Briefes kannte. Er sandte nach
öerlin ein ausführliches Telegramm und hat um telegraphi¬
schen Bescheid, ob sein Bekannter eine Lösung für diese Briefe
gefunden habe oder nicht.

Die Antwort umfaßte nur einige Worte, bei deren Lesen
Stein aufatmete : „Din morgen abend zehn Uhr dort. Er¬
warten Sie mich Bahnhof." — . . .

Die ganze Nacht saß Stein über das neue sonderbare
Schreiben gebeugt. Als der Morgen graute, sprang er auf und
starrte überrascht die von seiner Hand beschriebenen Blätter
an. Er hatte sich auf Grund des neuen Geheimbriefes mehr
denn je zu der Annahme durchgerungen, daß in den am An¬
fang der Briefe stehenden Zahlen die Lösung der Brieftexte
liegen müsse, und setzt sah er auf einmal einen Weg. Er
hatte die sämtlichen Buchstaben des Alphabets in einer Reihe
ausgeschrieben und numeriert ; dann hatte er die Zahlen der
Briefanfänge mit diesen Buchstabennummern in Verbindung
zu bringen versucht. Es ging nicht. Ein Sinn kam dabei
nicht heraus . Schließlich versuchte er, die Zahlen unter den
einzelnen Buchstaben zu verschieben, indem er eine zweite
Zahlenreihe schrieb, hier aber die Eins nicht unter das A,
sondern unter das B setzte, und eine dritte, vierte und fünfte
Reihe, in der die Zahlen immer um eine Stelle weiter

rückten, aber eine Lösung kam nicht. Mechanisch, um sich
einen Ueberblick zu verschaffen, numerierte er sich nun die
untereinanderstehenden Reihen. Und da kam ihm ein Ge¬
danke: „Wie, wenn die Zahlen am Anfang der Briefe solche
Zahlenreihen angaben, und die Buchstaben der einzelnen
.Worte aus den betreffenden Zahlenreihen genommen wur¬
den? Er nahm den zweiten Brief zur Hand. Da stand das
Wort „igm", die Zahl aber am Anfang lautete 155332244.
Das i wäre also ein Buchstabe aus der Reihe 1, somit einer,
der aus der Reihe stammt, die den Buchstaben A mit 1 be¬
zeichnet. Dann müßte also das i des Wortes „igm" wirklich
ein i sein. Es folgten die Buchstaben g und m, auf die sich
nun die Zahl 55 beziehen mußte, also zwei Buchstaben aus
der fünften Reihe. Wie weiter? Welchen Buchstaben in der
ersten Reihe entsprachen diese Buchstaben? Das g dem c, das
m dem h. Jetzt hieß das Wort „igm" eigentlich „ich" ! —

Steins Augen glänzten. Er las den Brief weiter. Es
ging. Ein Wort folgte dem anderen . Die Lösung war da.
Und der Inhalt dieses Briefes ? Der war allerdings wert,
derart geheim behandelt zu werden: „Ich kann nicht mehr
warten . Ehe ich die Fabriken umstelle, muß er tot sein.
Wollen Sie ? Eine Million ist doch viel Geld. Aber inner¬
halb vier Wochen, r ."

Wer war „r "? Wo kam der Brief her? Wer sollte tot
sein? Und wer sollte diesen Tod herbeiführen? Unzweifelhaft
Bräuserl — Wo war der, der getötet werden sollte? War das
einer von Bräusers Patienten ? Oder sollte er erst Brauser
zugeführt werden?

Stein nahm den ersten Brief, den kleinsten, zur Hand,
und versuchte auch hier, die Lösung nach dem Plan des zwei¬
ten Brieses zu erreichen, indem er die Zahlen zu Anfang des
Briefes für die Zahlenreihen der verschobenen Buchstaben be¬
nützte. Es -ging auch hier. Stein las : „Meine Schwester will
g. am Montag besuchen. Also Vorsicht. Soll recht verstört
sein. Sende 10 000 an Bank, d." —

Wer war hier das Opfer? Dasselbe wie in dem zuerst
entzifferten Priese ? Kaum! Hier handelte es sich wohl darum,
einen Menschen kränker erscheinen zu lassen, als er tatsächlich
war. Auch hierzu bot also Brauser die Hand! —

Nun der letzte Brief . Der war lang , ließ sich aber nach
Steins Schlüssel auch lesen und lautete : „Ich habe Ihre Bitte
erfüllt und sende Ihnen einen Mann , auf den̂ Sie sich ver-

laffen können. Er heißt Max Straffer , ist ein Deutscher,
aber schon fünf Jahre bei mir im Dienst. War mein Ver¬
trauter . Sie brauchen sich vor dem nicht in acht zu nehmen.
Für Geld tut er alles. Er fährt übernächstenFreitag hier ab,
kommt angeblich aus Hamburg. Dort stammt er her und
kann auf Fragen Ihres Personals von dort erzählen. Er
fährt über Stuttgart und wird also übernächsten Sonntag
dort eintreffen. Bild anbei. Augen grau, Haar kurz ge¬
schnitten und schwarz, bartlos . Fingerabdruck der rechten
Hand anbei. Außerdem habe ich ihm gestern am rechten
Oberarm einen siebsnzackigen Stern frisch eingeätzt. Ich
danke für Zuführung des L. und werde Ihnen dafür bei Ge¬
legenheit einen anderen Patienten zuweisen. Ihr H." —

Paul Stein sprang auf und trat ans Fenster. Weit riß
er die Flügel auf. Durstig sog er die kühle Maienluft ein.
Die Sonne goldete über den Höhen. Heute freute er sich
ihrer wieder.

Die Lösung war da! Und was für eine! Beweise,
furchtbare Beweise für Bräusers Tätigkeit! War jetzt noch
irgendwie an Neuländers Unschuld zu zweifeln? Nein ! —
Vieles war jetzt klar geworden. Die Photographie und das
Blatt mit den Fingerabdrücken sollten den neuen Oberpfleger
ausweisen, den Ersatzmann für den Verunglückten! Ob dieser
Mann wirklich verunglückt war ? — Und wie vorsichtig man
war , daß auch ja der Richtige in Bräusers Sanatorium
ankam! —

Paul Steins Entschluß stand fest: Dieser neue Ober¬
pfleger durfte nicht Zu Brauser ! An dessen Stelle würde er
felbst in das Sanatorium gehen. Der Mann mußte unter¬
wegs abgefangen werden. Ihn selbst, den Kommissar Stein,
kannte Bräuser nicht. Er hatte ihn nur in der Verkleidung
des blonden Gelehrten kennen gelernt . Also fort mit dem
Bild des erwarteten Fremden und dafür seine eigene Photo¬
graphie in den Brief.

Stein beschloß, da gemäß der Beschreibung der Mann
bartlos wie er selbst war und auch gleich ihm kurzgeschnittenes
Haar trug , von jeder Veränderung seines Aeußeren abzu¬
sehen. Jetzt war sein Haar freilich braun . Das soll aber
bald schwarz gefärbt sein. — Das Blatt mit den Fingerab¬
drücken ebenfalls weg! Dafür ein Blatt mit dem Abdruck
feiner eigenen Hand in den Brief ! — Blieb noch das Zeichen
am rechten Oberarm . Hier mußte Professor Kortmann
helfen. ' (Fortsetzung folqt.j
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Kunstseiüenüecke mit warmem Kutter . . . Or. 30

lebe weitere Orbke 10 4 melrr

SS

,ss
SS

so

ZArquADüDipr ««
120 cm breit , in rslcksr Ksibauswskl . . . . Bieter U

VelrosKSionen «^ so oso
a. IscquarOrips , viele neue Korm. 8sr .II > M 8er -1 V
Voile Vekovstto « oso
mit Volant . 100 cm breite 8ckals . V
Souele Veppkk
garantiert reines Laargsrn , etwa SOO/ZOü

(kmselongue ^ «Aso
verstellbares Kopkts», morierns Lerugsstokks . . . M V̂

vÄinen-St»ample w«ckkn, eä LZ.
ksinmascklgs Dualität mit KI. 8cbänbeltskeklsrn - -
kksue« StDümpre
mit Weil - Olrarakter , ia . Ltraparier -DualitSt . ,
VSMKE'MDÜMpke
Klor mit KunslseiOs plattiert , scbwsre , warme Dualität

rs^

ss

SS
1"

StDümple
reine Wolle mit l -aukmascben . . . . . . . Ortiüe l ^

leäs weitere OrvKs 1,4 medr

StottpUPpe 34 cm.mit Kleid. . . SS« lLslluolrunne
bunt , mit vernickeltem 8ieddecicel. 75«Ve»Vsuß»rtsntl

IscLisrt, mit 6 8cbubkastsn.
Vleirelilisrlrmsirelilne
verrinnt , klr. 5 . . r-

ÎliilNINUiiUiiiie 60 cm,mit 8tlmme ltsllee re»viee
mit Ooldsirsiken oder bunt Dscore , 9-lelUs . . . r-

Siek u. Sitz vsbl
mit 8cbialaugen und Perücke , 45 cm. z>° Vskel reifee Kes.on.ooiar.nd 1. «T«»

oder Lsliekksnts , bunt , 23-Isiiig . » 4«PIürrliSSD
so cm, mit Lrummstimme . . . . . . . . . HS0

polrte«Lerrel
gioös Korm, gut verarbeite » . 18"

VeVlsnsen Sie üie Vestsusssde
unreVeD Nour Leitung l
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